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II. Jahrg. 


Das „Intereſſe“ der Freifinnler für die Beamten. 

Bekanntlich hat die Reichsregierung bereits zum zweiten 
Male den Entwurf eines Penſionsgeſetzes für die Reichsbeamten 
und Offiziere vorgelegt, welcher die Penſionsſätze in derſelben 
günſtigen Weiſe zu regeln beſtimmt ſei, wie dies vor einiger 
Zeit in Preußen geſchehen iſt. Der Entwurf iſt im vorigen 
Jahre nicht zu Stande gekommen, weil die Majorität des 
Reichstags dem Penſionsgeſetz für die Offiziere nur unter der 
Bedingung zuſtimmen wollte, daß die bisher von der Communal- 
ſteuer in Preußen befreiten Offiziere derſelben unterworfen 
würden. Auch jetzt ſcheint dem Geſetzentwurf das gleiche 
Schickſal beſchieden zu ſein, da wiederum, namentlich von 
„freiſinniger“ Seite, die Aufhebung der Communalſteuerfreiheit 
der Offiziere als Bedingung für die Zuſtimmung zu dem 
Penſionsgeſetz gefordert wird. 

Daß die Regelung des Penſionsweſens an ſich mit der 
Communalbeſteuerung in keinem Zuſammenhang ſteht, kann 
verſtändiger Weiſe von Niemandem in Abrede geſtellt werden. 
Wenn trotzdem die Freiſinnler dieſe beiden Fragen künſtlich 
„verkoppeln“ wollen, ſo verfolgen ſie damit keinen anderen 
Zweck, als ſowohl alle diejenigen, welche Communalſteuern 
zahlen, wie auch beſonders die Beamten gegen die Regierung 
aufzuhetzen, welchen die Aufbeſſerung ihrer Penſionsverhältniſſe 
in Folge der Weigerung der Regierung, den Druck der Frei- 
ſinnler wegen Aufhebung der Communalſteuerfreiheit der 
Offiziere nachzugeben, abermals entgehen würde. 

Einen untrüglichen Beweis dafür, daß die Freiſinnler mit 
ihrer Forderung dieſen Zweck verfolgen, giebt ein Artikel eines 
demokratiſchen Blattes, welcher die Karten der Partei offen 
darlegt und dabei an demagogiſcher Sprache nichts zu wünſchen 
übrig läßt. In dieſem Artikel wird es als ein des Offizier⸗ 
corps unwürdiger Zuſtand bezeichnet, wenn der Kutſcher eines 
reichen Offiziers Communalſteuern bezahlt, und wenn der arme 
Landwehrmann und ſchlecht beſoldete Poſtbote ihren Antheil an 
den Gemeindelaſten tragen, während der Offizier hierzu nichts 
beitrügt, ſondern ſich „von ſeinen ärmeren Mitbürgern tractiren 
läßt.“ Weiter führt das Blatt aus, daß die Beamten, und 
beſonders die ſiebenzigtauſend Poſtbeamten einer Aufbeſſerung 
ihrer Penfionsverhältniffe dringend bedürftig ſeien und daß 
dieſelben unzufrieden werden müſſen, wenn dieſelben „nur 
als Sturmbock, gleichſam als Kanonenfutter zur Durchbringung 
für das Offizierpenſionsgeſetz vorgeſchoben werden ſollen“, d. 
h. wenn die Aufbeſſerung ihrer Penſionsverhältniſſe nicht 
früher eintreten ſoll wie die Aufbeſſerung der Penfionsver- 
hältniſſe der Offiziere. Das Blatt meint, daß dies die voll⸗ 
ſtändige Grundſteinlegung zum „Beamten-Nihilismus“ ſei und 
daß die Poſtbeamten in die Hände der Socialdemokratie ge⸗ 
trieben werden würden. 

Dieſen Artikel des fortſchrittlichen Blattes im Einzelnen 
widerlegen zu wollen, hieße demſelben zu viel Ehre anthun: 
er kennzeichnet vortrefflich die Beweggründe, von welchen die 
Partei bei ihrer Forderung wegen Aufhebung der Communal⸗ 
ſteuerfreiheit der Ofſiziere wie überhaupt bei ihrem ganzen 


politiſchen Treiben geleitet wird, und er wird zweifellos auf 


diejenigen Kreiſe, auf die er berechnet iſt, eine ganz andere 
Wirkung ausüben, als damit beabſichtigt iſt. 

Was ſpeciell die Art und Weiſe anbetrifft, wie die 
Beamten gegen die Regierung aufgehetzt werden, ſo liegt doch 


39 Au ferſtanden. 
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung) 

Männer und Frauen, Greiſe und Kinder eilten zu Fuß 
und zu Wagen nach dem bekannten Dorf, mit Flaſchen, 
Fäſſern und Kiſten beladen, um die tapferen Soldaten zu 
ſtärken und zu pflegen. Mancher Vater ſuchte dort ſeinen 
Sohn, manche Frau ihren Mann, bald hoffend, bald 
zweifelnd, ob ſie noch lebten oder im Kampf für die Ihrigen 
gefallen. 

Je näher man dem Schlachtfeld kam, deſto ernſter wur⸗ 
den die Geſichter, deſto banger und ängſtlicher ſchlugen die 
Herzen. Hier und da zeigten ſich ſchon die erſten Anzeichen 
des ſtattgefundenen Kampfes, tiefe Räderſpuren in dem auf⸗ 
geweichten Erdboden, Fußtapfen, in denen das Waſſer ſtand, 
abgeriſſene Baumäſte, erloſchene Lagerfeuer, weggeworfene 
Gewehre, zerbrochene Wagenräder und Lafetten, zerriſſene 
Torniſter und zerſchoſſene Trommeln. 

Schon von Weitem machte ſich ein eigenthümlicher 
Brandgeruch bemerkbar, vermiſcht mit den Ausdünſtungen 
der verweſenden Leichen und getödteten Pferde, mit den 
ſchwefligen Pulverdampf, der noch die Luft erfüllte. Der 
Regen hatte aufgehört, der Himmel ſich wieder aufgeklärt 
und die Sonne ſchien ſo hell und freundlich, als ob hier 
a 5 ſtattgefunden hätte und rings der tiefſte Frieden 
errſchte. 

Um ſo furchtbarer war das Schauſpiel, das ſich jetzt 
plötzlich bei einer Biegung des Weges den entſetzten Blicken 
bot. Gleich am Eingange des Dorfes lagen vor einem ab⸗ 
gebrannten Hauſe ſechs bis acht Leichen; die gebrochenen 
Augen zum Himmel gerichtet, ſchienen ſie ihren Mörder an⸗ 
zuklagen, der ſie ſeinem Ehrgeiz geopfert hatte. Rings umher 
ſtanden Lachen mit geronnenem Blut, das, in den Ver⸗ 
9 — 15 angeſammelt, große rothe Flecken auf dem Wege 
ildete. 


Bron kaltem Schauer ergriffen, folgte Marie ihrem Onkel, 
ihre Scheu vor den Todten nur mit Mühe überwindend; aber 
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wohl die Frage nahe: woher kommt es, daß dieſe noch nicht 
im Beſitz der Vortheile des Penſionsgeſetzes ſind? Jeder 
Beamte wird darauf nur die eine Antwort haben, daß nur die 
Fortſchrittspartei mit dem Dazwiſchenwerfen ihrer Forderung 
hieran Schuld iſt und daß ſie ohne dieſe ſchon ſeit Jahr und 
Tag in ihren Penſionsverhältniſſen aufgebeſſert wären. Ebenſo 
wird ſich jeder Beamte ſagen, daß das Intereſſe für ihn auf 
Seiten derjenigen nicht groß ſein kann, die noch im vorigen 
Jahre dem Beamtenſtande die ſchmachvolle Beleidigung ins 
Geſicht geworfen haben, daß er „in ſeiner Moralität, in ſeinem 
Rufe und Anſehen gelitten“ habe. Jeder Beamte wird ein— 
ſehen, daß die Intereſſen des Beamtenthums den Fortſchrittlern 
ſehr wenig werth fein müſſen, wenn fie dieſelben zum Gegen— 
ſtande eines Schachers machen und wenn die Beamten von 
dieſer Partei als „Sturmbock, gleichſam als Kanonenfutter zur 
Durchbringung“ fortſchrittlicher Forderungen benutzt werden. 
Vreußiſcher Tandtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 
90. Plenarſitzung am 17. Mai. 

Auf der Tagesordnung ſteht der Antrag Windthorft: Das 
Haus wolle beſchließen: „Die Erwartung auszuſprechen, die 
Königliche Staatsregierung wolle in Ausführung der vom Hauſe 
der Abgeordneten am 25. April 1883 gefaßten Reſolution dem 
Landtage nunmehr baldigſt und ſpäteſtens in nächſter Seſſion den 
Entwurf eines Geſetzes betr. organiſche Reviſion der beſtehenden 
kirchenpolitiſchen Geſetzgebung vorlegen.“ 

Abg. Windthorſt: Bei einem Rückblick auf die gegen⸗ 
wärtige Seſſion ergaben ſich mancherlei Geſetzesvereinbarungen, 
von denen ich hoffe, daß ſie von Erfolg für das Land ſein 
werden. Nur auf einem Gebiete, dem kirchlichen, iſt nichts ge- 
ſchehen. Unſere Anträge hatten keinen Erfolg. Mit leeren Händen 
müſſen wir wieder zurückkehren in das Land. Mein Antrag giebt 
uns nur Gelegenheit, noch einmal zum Schluß der Seſſion den 
Mahnruf erſchallen zu laſſen, daß uns die Regierung gebe, um 
was ſie ſo oft und ſo eindringlich gebeten worden iſt. Meine 
Muthmaßung geht dahin, daß die Regierung das Ganze der 
Maigeſetze überhaupt nicht beſeitigen, ſondern nur kleine Con— 
ceſſionen, die die Maigeſetze geſtatten, machen will, um gegebenen 
Falles die ganzen Maigeſetze wieder gegen uns auszuſpielen. 
(Sehr richtig! im Centrum.) Sie meinen, daß durch die Noth⸗ 
Seelſorge Außerordentliches für uns erreicht ſei. Dem iſt nicht 
ſo, denn widerruflich angeſtellte Geiſtliche haben gar nicht die 
Autorität, um ſo wie es ſein muß, wirken zu können. Die 
ordentliche Seelſorge kann dadurch nicht wiederhergeſtellt werden. 
Auch ſind nach wie vor große, gewaltige Lücken ſelbſt in der 
Nothſeelſorge vorhanden. 178 Geiſtliche ſind, wie mir geſagt 
wird, zurückgewieſen, weil ſie nicht da, wo die Regierung es 
wünſcht, ihre Studien gemacht haben, ferner 120 aus einem 
anderen Grunde. Zurückgewieſen ſind u. A. junge Geiſtliche, die 
in Rom, unter den Augen des Papſtes, ſtudirt haben. Das iſt 
ungefähr daſſelbe, als wenn evangeliſche Geiſtliche zurückgewieſen 
würden, die in Berlin unter den Augen des Oberkirchenraths 
ſtudirt haben. (Lachen rechts und links. Zurufe: Das iſt etwas 
ganz anderes.) Das iſt nichts anderes, um ſo weniger, als hier 
in Berlin ſogar unter den Augen des Oberkirchenraths Lehren 
gelehrt werden, die geradezu ſtaatsgefährlich. (Beifall im Centrum. 
In Rom lehrt man doch wenigſtens das poſitive Chriſtenthum! 


Man ruft nur deshalb die fortgewieſenen Geiſtlichen nicht zurück, 
weil man eben die katholiſche Kirche als Feind betrachtet. Das 
thaten Gambetta und die Opportuniſten, alſo — die National⸗ 
liberalen. Und ich habe mich gewundert, aus einer der letzten 
Reden des Herrn v. Rauchhaupt zu erſehen, daß er dieſen Herren 
ſich jetzt anſchließt. Er hoffe, daß wenigſtens Herr Althaus und 
ſeine Freunde für den Antrag ſtimmen werde. (Beifall.) 

Abg. v. Eynern: Wir ſind bereit, zum Frieden beizu⸗ 
tragen, ſobald geeignete Maßnahmen vorgeſchlagen werden. Die 
Maßnahmen und der geeignete Zeitpunkt müſſen aber der Re⸗ 
gierung überlaſſen werden. Wir Nationalliberale werden daher 
gegen den Antrag ſtimmen. 

Abg. v. Schorlemer-Alſt: Die Nationalliberalen haben 
nie verleugnet, daß ſie im Culturkampf Regierungspartei waren 
und ſind. Bezüglich der Conſervativen fürchte er, daß die Herren 
ſtärker darin ſind, Reſolutionen zu haſſen, als dieſelben zur 
Durchführung zu verhelfen. 120 Geiſtliche ſind wegen Vorſtrafen 
in Folge Zuwiderhandeln gegen die Maigeſetze nicht zugelaſſen 
worden. Begnadigt man doch Duellanten, die ihren Gegner ge⸗ 
tödtet haben! Weshalb nicht dieſe Geiſtlichen? Bei Geſuchen 
um Anſtellung legt man den Geiſtlichen Fragebogen vor, mit 
Fragen, wie man ſie ſonſt nur an Vagabonden richte. Eine 
Folge des Culturkampfes ſei die Irreligiöſttät. Hier thue man, 
als ſei dieſe ein Geſpenſt ohne Fleiſch und Blut, während man 
im Reichstage bei Berathung des Sozialiſtengeſetzes dieſes Geſpenſt 
nicht ſchrecklich genug geſchildert habe. Redner wendet ſich dann 
gegen die Freimaurerei. Nobiling habe notoriſch der Loge an⸗ 
gehört. Alle der Geſchichte angehörigen Umſturzmänner haben 
erſt gerufen: „Nieder mit dem Altar“, und dann erſt „Nieder 
mit dem Thron!“ Katholiken können niemals Revolutionäre ſein! 
Das weiß man auch, und weil man's weiß, deshalb gerade wagt 
man es, auf uns zu ſchlagen. Herr v. Rauchhaupt hat neulich 
feine lebhafte Sympathie mit den Nationalliberalen und dem 
Heidelberger Programm in einer Rede ausgeſprochen. (v. Hammer⸗ 
ſtein widerſpricht.) Nun dann begreife ich nicht, wie ſich die 
„Kreuzzeitung“ nicht ſchämen ſollte, ſo falſche Berichte über Ihre 
Rede abzudrucken. (Heiterkeit. Herr v. Hammerſtein iſt der 
Redacteur der „Kreuzzeitung“.) Weiter bedauert Redner, daß zu 
Gunſten der weltlichen Rechte des Papſtes kein Schritt ſeitens 
Deutſchlands gegen Italien geſchehen ſei. Allerdings hätten auch 
die katholiſchen Fürſten nichts gethan, aber das habe ihnen auch 
zur Unehre gereicht! Man wird uns aus Furcht vor einer freien 
katholiſchen Kirche heute garnichts bewilligen; dann werden wir, 
da wir keinen „faulen Frieden“ haben wollen, weiter kämpfen 
in der Hoffnung: „durch Kampf zum Siege.“ 

Miniſter v. Goßler: Beide Vorredner haben es als ihre 
wichtigſte Aufgabe hingeſtellt, dem Volke klar zuzmachen, daß die 
Regierung die Schuld trägt an dem Konflikte. Das muß ich 
ablehnen, durch näheres Eintreten würde nur neues Material in 
die Konfliktsſache getragen. Die Regierung wird gern bereit fein 
zu geſetzgeberiſchen Maßnahmen, wenn fie überzeugt ift, daß dieſelben 
einen Fortſchritt ſichern. Ebenſo, wie wohl alle Parteien des 
Hauſes, iſt auch die Regierung bereit zu einer Reviſion (Zwiſchen⸗ 
rufe: thun Sie es doch!), wenn fie hier im Haufe auf ein 
Ergebniß, wie fie es verlangen muß, rechnen kann. Der Minifter 
zählt auf, was im Laufe der letzten Jahre zur Beilegung des 
Konflikts geſchehen ſei (jetzt 10 Biſchöfe gegen früher 3, Beſetzung 
aller Domkapitel mit Ausnahme derer in zwei Dlözeſen u. ſ. w.) 


ſtärker als ihr Grauen war das Mitleid in ihrer Seele und 
der Wunſch, den Verwundeten zu helfen, die laut ſtöhnend 
oder mit ſtiller Reſignation vor den Häuſern und in den 
Höfen des Dorfes auf Strohſchütten oder der bloßen Erde 
blutend und verſtümmelt ruhten. 

So gingen Beide von Haus zu Haus, von Hof zu Hof, 
die Leidenden tröſtend und erquickend, wofür dieſe bald mit 
einem ſtummen Blick, bald mit einem rührenden Wort dankten. 
Manchem Sterbenden mochte Marie wie ein Engel des Himmels 
erſcheinen und mancher Verwundete ſah zu dem alten General 
wie zu einem guten Geiſt empor, der ihm Heil und Rettung 
brachte. 

Tief erſchüttert von dem Elend des Krieges, gingen ſie 
immer weiter wie zwei liebevolle Samariter, die nicht müde 
wurden, Barmherzigkeit zu üben, bis ſie an das Ende des 
Dorfes gelangten, wo ſie ein ergreifendes Schauſpiel erwartete. 

Unter einem Baum lag ein junger Mann, wie es ſchien, 
in den letzten Zügen, mit bleichem Geſicht, geſchloſſenen Augen, 
von Blut überſtrömt, das aus einer Bruſtwunde hervorſickerte. 
Ueber ihn gebeugt ſtand ein junger Burſche, bemüht, mit ſeinem 
zeriſſenen Taſchentuch das hervorſtrömende Blut ſeines bewußt⸗ 
loſen Kameraden zu ſtillen, obgleich er ſelbſt am Fuß, wenn 
auch nur leicht, verwundet war. 

Sobald der Burſche den General von Weitem erblickte, 
der bereits aus Schonung für Marie umkehren und das 
Schlachtfeld verlaſſen wollte, winkte und rief er ſo lange, bis 
Jener ſich wieder umwendete und, ſo ſchnell als es ſeine 
erſchöpften Kräfte erlaubten, herbeieilte. 2 

„Um des Himmels willen“, bat der treue Burſche, „helfen 
Sie, retten Sie meinen armen Kameraden!“ 

„Herzlich gern“, verſetzte der General näher tretend, „wenn 

ier noch Hilfe möglich iſt.“ 

5 1 der 5 ſich zu dem Verwundeten bückte, 
um ihm ein Glas Wein einzuflößen und Marie neben ihm 
niederkniete, um mit zarten Handen die Wunde zu verbinden, 


ſchlug der Anglückliche die geſchloſſenen Augen auf und ſtarrte des Unglücklichen zu lindern. 
Beide mit irren Blicken ſo wunderbar eigen an, daß ſie ſich 


nicht eines ſeltſamen Schauers erwehren konnten, als ob ihnen 
plötzlich ein Geiſt erſchienen wäre. 

„Barmherziger Gott!“ flüſterte Marie erbleichend. „Dieſe 
Aehnlichkeit!“ ö 

„Nein, nein!“ verſetzte der General bewegt. 
nicht möglich; die Todten ſtehen nicht wieder auf.“ 

„Es ſind ſeine Augen“, murmelte ſie beſtürzt, „ſein 
Blick, den ich unter Tauſenden erkenne.“ 

„Thorheit! Du irrſt Dich. Verloren iſt verloren und 
hin iſt hin.“ 

Von einer unerklärlichen Unruhe getrieben, wendete ſich 
jedoch der General an den Burſchen und fragte ihn nach dem 
Namen und den Verhältniſſen des Verwundeten, der unter⸗ 
deſſen ſeine Augen wieder geſchloſſen hatte und wie ein Ster⸗ 
bender bewußtlos dalag. 

„Wie heißt Dein Kamerad?“ 

„Friedrich Schein“, verſetzte der ehemalige Taſchenſpieler, 
„früher Unteroffizier im Schill'ſchen Corps und jetzt Lieutenant 
bei der Landwehr. Er verdient, daß ſie ſich ſeiner annehmen.“ 

„Weißt Du nichts Näheres von feinen Verhältniſſen.“ 

„Darüber hat er mit keinem Menſchen und ſelbſt mit 


„Es iſt 


mir nicht geſprochen, obgleich ich ſein beſter Freund bin. Ich 


glaube aber, daß er guter Leute Kind iſt und einer feinen 
Familie angehört. Schill hat große Stücke auf ihn gehalten 
und ihn wegen ſeiner Tapferkeit vor der Front des Corps 
belobt. Bei Dodendorf hat Schein die Franzoſen zuſammen⸗ 
gehauen, daß es eine Freude war und in Stralſund ſich wie 
ein Löwe gewehrt. Nach der Schlacht von Bautzen hat er 
das Eiſerne Kreuz bekommen und iſt zum Lieutenant avaneirt.“ 

„Dieſe Mittheilungen des Burſchen erhöhten noch die 
Theilnahme des Generals für den Verwundeten, der ihn durch 
die auffallende Aehnlichkeit an ſeinen verlorenen Sohn erinnerte. 
So wenig Hoffnung er auch hatte, den Sterbenden noch zu 
retten, ſo bot er Alles auf, was in ſeinen Kräften ſtand, um, 
die letzten Stunden deſſelben zu erleichtern und die Schmerzen 


(Fortſetzung folgt.) 
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Wenn die Dispens⸗ und Begnadigungsſachen nicht überall nach 
Wunſch raſch erledigt wurden, ſo liegt das an dem Umfange der 
Arbeit und daran, daß die Nachweiſe und Unterlagen dafür nicht 
Was die Vorbildungs⸗ 
frage anlangt, ſo liegt gar nicht die Abſicht vor, diejenigen für 
alle Zeit von dem Vaterlande auszuſchließen, welche nicht nach 
Was in dieſer Hinſicht der Abg. 
Windthorſt mit Hinweis auf unſer Verhalten gegenüber den Papſt 
geſagt hat, darauf will ich nicht näher eingehen und auch nicht 
unterſtützen, welche Abſicht dieſen Hindeutungen zu Grunde lag. 
Ich ſchließe damit, daß die Regierung an dem Programm feit- 
hält, welches ſie in der Note vom 5. Mai 1883 und in meinen 
Die 
Vorausſetzungen zu ſchaffen, unter denen die Regierung zu etwaigen 


überall in Ordnung eingereicht würden. 


Wunſch vorgebildet ſein ſollen. 


früheren Erklärungen hier an dieſer Stelle niedergelegt hat. 


neuen Maßnahmen ſchreiten kann. (Beifall.) 


Abg. v. Limburg begründet den Antrag Rauchhaupt und 
Genoſſen 1) in Erwägung: daß das Haus in 1883 bereits eine 


Aufforderung an die Regierung gerichtet habe, im Falle voraus— 


gegangener erfolgreicher Verhandlungen mit der Kurie einen Geſetz— 
entwurf, betreffend Reviſton der Maigeſetze, einzubringen, und in 
Erwägung 2) daß dieſer Zeitpunkt nach den heutigen Erwägungen 
des Miniſters noch nicht gekommen ſei, über den Antrag Windt- 


horſt zur Tagesordnung übergegangen. 

Abg. Mosler (Zentrum) ſpricht für, Abg. Richter⸗Hagen 
gegen den Antrag Windthorſt. An die Drohung des Zentrums, 
daß es, ſo lange die Maigeſetze beſtehen, den Standpunkt ent— 
ſchiedenſter Oppoſition einnehme, glaube er nicht. Eine eigenthümliche 
Bethätigung dieſer Drohung finde er in dem Beſtreben, mit den 
Konſervativen die Jagdordnung zu Stande zu bringen und ein 
bedenkliches Unfallgeſetz fertig zu bringen. 

Abg. Windthorſt: Aus allen heutigen Reden der anderen 
Parteien könne die Regierung erſehen, daß eine verſtändige Initiative 
ihrerſeits in dem Hauſe auf keinerlei Widerſtand ſtoßen würde. 
Diejenigen Geiſtlichen, welche wegen Zuwiderhandlungen gegen 
die Maigeſetze ſtraffällig ſeien, ſolle die Regierung in einem großen 
Gnadenakte begnadigen. 

Die vom Abg. v. Rauchhaupt motivirte Tagesordnung wurde 
gegen die Konſervativen (mit wenigen Ausnahmen) abgelehnt. Die 
Abſtimmung über den Antrag Windthorſt ſelbſt iſt eine namentliche 
und ergiebt Ablehnung deſſelben mit 168 gegen 116 Stimmen. 

Montag (Bericht des Geſammtvorſtandes über den Bau des 
neuen Geſchäftshauſes, Petitionen.) 

Herrenhaus. 

Das Haus ehrt in üblicher Weiſe das Andenken ſeines Mit⸗ 
gliedes Reg.⸗Präſidenten v. Kampitz, welcher am 15. d. Mts. 
geſtorben iſt. 

Das Kommunalſteuer-Nothgeſetz beantragt die Kommiſſion in 
der Faſſung des Abgeordnetenhauſes anzunehmen. 

Abg. Freiherr Becker-Düſſeldorf befürchtet, daß das definitive 
Kommunalſteuergetz für lange Zeit durch das Nothgeſetz hinaus- 
geſchoben ſei, letzteres entbehre einer Beſtimmung, welche der 
Kommune geſtattet, das direkte Steuerſyſtem einzuführen. Am 
bedenklichſten aber ſei es, daß der Aktienbeſitz ſteuerfrei bleibe, 
wenn die betreffenden Geſellſchaften bereits beſteuert ſind. 

Graf zur Lippe bittet, nachdem er ſein Bedenken gegen das 
Geſetz begründet, daſſelbe vorläufig aufzugeben und für die nächſte 
Seſſion aufzuſparen. 

Nachdem Struckmann für Annahme des Geſetzes plaidirt, 
beantragt Becker, den Entwurf behufs ſchriftlicher Berichterſtattung 
an die Kommiſſion zurückzuverweiſen. 

Dieſer Antrag wird angenommen 
Rechnungsſachen erledigt. 

Das Geſetz, betr. verwahrloſter Kinder, wird unverändert 
angenommen. 

Bei Feſtſtellung der Tagesordnung für Montag erklärt Miniſter 
v. Puttkamer, daß die Regierung auf die Jagdordnung verzichte. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Mai 1884. 

— Die Meldung von einer angeblich beabſichtigten Ver— 
lobung des Fürſten von Bulgarien mit einer Prinzeſſin des 
preußiſchen Königshauſes, die in verſchiedenen Blättern auf- 
taucht, entbehrt der Begründung. 

— Die geſtrige Anweſenheit des Reichskanzlers im Herren— 
hauſe hing mit einer Sitzung des Staatsminiſteriums zu⸗ 
ſammen, die in den Räumen des Herrenhauſes ſtattfand und 
der Fürſt Bismarck präſidirte. Das Miniſterium dürfte ſich 
mit der Frage des Landtagsausſchuſſes beſchäftigt haben. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt heute Nach— 
mittag mit dem Grafen Wilhelm Bismarck nach Friedrichs— 
ruhe abgereiſt. 


und darauf mehrere 


* 


— Die Verhandlungen über den Staatsrath ziehen ſich 
in die Länge, wie verlautet, iſt darüber, ob der Kronprinz den 
Vorſitz im Staatsrathe übernehmen wird, noch keine definitive 
Entſcheidung getroffen. f 

— Corvettenkapitän Zembſch wird nicht wieder als 
Generalkonſul nach den Samoa-Inſeln gehen, ſondern ſich 
auf beſonderen Wunſch des Reichskanzlers nach Korea begeben, 
um dort als Generalkonſul zu fungiren. 


accredirte chineſiſche Geſandte Li-Fong Pao iſt nach China 
zurückberufen worden, um dort eine hohe Stellung in der 
Regierung zu übernehmen. 

Erfurt, 17. Mai, Der Regierungspräſident v. Kamptz 
iſt am Schlagfluß geſtorben. 

Hanau, 17. Mai. Die Königin von Dänemark, ſowie 
der Herzog und die Herzogin von Naſſau ſind geſtern ebenfalls 
in Rumpenheim eingetroffen. 


Ausland. 

Wien, 17. Mai. In Betreff der Entſtehung des Feuers 
im Stadttheater wird angenommen, daß daſſelbe durch zwei 
in der Malerwerkſtätte beſchäftigt geweſene Arbeiter verurfacht 
worden ſei. 

Wien, 17. Mai. Am Stadt⸗Theater dauerten bis zum 
frühen Morgen die Löſcharbeiten. Gegenwärtig ſind noch immer 
zwei Dampfſpritzen beſchäftigt. Der Zuſchauer- und Bühnen— 
raum, der Requiſitenraum und ein Theil der Garderoben ſind 
total zerſtört, das Foyer, die Privatwohnungen, die Kanzleien 
und die Bibliothek blieben vollſtändig unverſehrt. Das Theater 
iſt bei der Franco-Hongroiſe mit 400,000 Gulden verſichert, 
doch iſt die finanzielle Situation der Gründer derart, daß an 
einem Wiederaufbau des Theaters kaum zu denken iſt. Wahr— 
ſcheinlich werden Zinshäuſer auf der Brandſtätte errichtet 
werden. Bei den Rettungsarbeiten wurden acht Perſonen be— 
ſchädigt, auch mehrere Ohnmachten kamen vor, im Ganzen 
jedoch keine lebensgefährlichen Verletzungen. Die Urſache des 
Brandes iſt noch nicht feſtgeſtellt. Eine Thatſache iſt, daß das 
Feuer zuerſt im dritten Stocke des Zuſchauerraumes wahr— 
genommen worden iſt. Einige behaupten, daß Tiſchler in den 
Logenräumen des dritten Ranges mit Reparaturen beſchäftigt 
waren und hierbei Leim gekocht wurde, wodurch das Feuer 
entſtanden ſei, andere behaupten, der Urſprung des Brandes 
ſei in der Malerwerkſtätte geweſen, welche oberhalb des dritten 
Stockwerkes auf dem Dachboden liegt. Die Löſchmannſchaft 
war raſch und in großer Zahl zur Stelle, es bedurfte der 
größten Anſtrengungen, um den Brand zu lokaliſiren und die 
bedrohten Nachbarhäuſer zu ſchützen. Ungefähr eine Stunde 
blieb das Feuer auf den Zuſchauerraum beſchränkt, nachdem 
jedoch das Dach des Zuſchauerraumes in die Tiefe geſtürzt 
war und das ganze Parterre ſich in ein Flammenmeer ver— 
wandelte, krümmte ſich die eiſerne Courtine unter der Ein— 
wirkung des Feuers und barſt auseinander. Gegenüber einer 
ſolchen Macht des Feuers gab es keinen Widerſtand, da nützte 
auch die Imprägnirung nicht weiter. Das Stadttheater wurde 
am 15. September 1872 unter Heinrich Laube eröffnet. Der 
letzte Direktor war Bukovics, der mit den Gründern vor 
Kurzem erſt einen neuen ſechsjährigen Miethsvertrag abge— 
ſchloſſen hat. In der Nacht erſchien die Gerichts-Kommiſſion 
mit dem Staatsanwalte auf dem Brandplatz, alle Bedienſteten 
des Theaters, ſowie die zwei Feuerwehrleute, welche den ſtändigen 
Wachdienſt im Theater haben, wurden bereits vernommen. 
Alle Urtheile ſind darin einig, daß die Feuerwehr diesmal ihre 
Schuldigkeit gethan hat, doch waren nicht genug Hydranten in 
der Nähe und in Folge deſſen war ein zeitweiliger Waſſer⸗ 
mangel entſtanden. 

Wien, 17. Mai. Der Brand des Stadt-Theaters konnte 
um 1 Uhr Nachts gedämpft werden. Aus den im Parterre 
und dem Zwiſchengeſchoß des Gebäudes befindlichen Geſchäfts⸗ 
Lalalitäten ſowie aus der Garderobe, den Bureaus und Privat: 
wohnungen, ift alles Werthvolle rechtzeitig in Sicherheit ge⸗ 
bracht worden. Die Privatwohnungen ſelbſt ſind durch die 
Feuermauern und eiſernen Thüren, welche ſie auf beiden 
Seiten von den Theaterräumen trennten, intakt erhalten worden s 
das Innere des Theaters ift in einen Trümmerhaufen ver- 
wandelt, nur die Facade ſteht noch aufrecht. Die eiſerne 
Courtine ſchützte den Bühnenraum zwei Stunden hindurch vor 
den Flammen, welche ſich dort erſt ausbreiteten, nachdem der 
Dachſtuhl und die Courtine eingeſtürzt waren. Es iſt kon⸗ 
ſtatirt, daß die Brandmeldung aus dem Theater 17 Minuten 
ſpäter erfolgte, als das Aviſo ſeitens des Thürmers von St. 
Stephan gegeben wurde. Schon vor 4 Uhr Nachmittags wurde 
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Brandgeruch verfpürt. Unter den verſchiedenen Verſionen über 
die Entſtehungsurſache des Feuers gilt die als die wahrſchein⸗ 


lichſte, nach welcher das Feuer in dem unter dem Dache be. 


findlichen Malerſaale ausgebrochen iſt. Außer ſämmtlichen 
Feuerwehren Wiens und der Vororte waren allen disponiblen 

Polizeimannſchaften, nahezu 1000 Mann Truppen, ſowie ein 
Theil der Juſtizwache aufgeboten. Fünf Perſonen, denen die 

freiwillige Rettungsgeſellſchaft die erſte Hilfe leiſtete, ſind bei 

dem Brande verletzt worden. Das Theater, welches bei der 

Compagnie Franco-Hongroiſe mit 400,000 Fl. verſichert war, 

| joll, wie es heißt, nicht wieder aufgebaut werden. 

Wien, 17. Mai. Durch die polizeiliche Vernehmung des 
techniſchen Theaterperſonals iſt als nahezu gewiß feſtgeſtellt, 
daß die Nachläſſigkeit eines auf dem Lüſterbodenraume be. 
ſchäftigt geweſenen Zimmermanns den Theaterbrand berurſacht 
hat. Die beiden Dampfſpritzen ſind noch immer in Thätig⸗ 
keit. Der Miniſterpräſident, der Staatthalter und der Prinz 
von Coburg beſichtigten Vormittags den inneren Raum der 
Brandſtätte. 

Wien, 18. Mai. Der Direktionsrath des Stadttheaters 
hat beſchloſſen, es ſei die Rekonſtruktion des Theaters mit 
allen Mitteln anzuſtreben. Man zweifelt jedoch, daß die 
Behörde die Erlaubniß geben werde, das Theater an der bis— 
herigen Stelle, angrenzend an Wohnhäuſer wieder aufzubauen. 
Die Schauſpieler und das techniſche Perſonal halten Be— 
rathungen über ihre Lage, die ſich ziemlich troſtlos geſtaltet. 
Man will verſuchen, durch Vorſtellungen in Wien und durch 
Geſammt⸗Gaſtſpiele in anderen Städten der momentanen 
Nothlage des Perſonals zu begegnen. 

St. Petersburg, 18. Mai. Der Kaiſer hat Se. Königl. 
Hoheit den Prinzen Wilhelm von Preußen zum Chef des 
85. Wyborgſchen Infanterie-Regiments ernannt. Letzteres hat 
fortan den Namen Sr. Königl. Hoheit zu führen. — In 
Wirballen war zum Empfange Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Wilhelm als Ehrenwache eine Eskadron des kurländiſchen 
Leib-Dragoner-Regiments mit dem Trompeterkorps und der 
Standarte aufgeſtellt geweſen. 

St. Petersburg, 18. Mai. Die amtlichen Blätter bringen 
anläßlich der heutigen Feier der Großjährigkeits⸗Erklärung 
des Großfürſten-Thronfolgers zahlreiche Rangerhöhungen und 
Ordensverleihungen an Militärs und Civilbeamte. Der Groß— 
fürſt⸗Thronfolger iſt à la suite der 1. Batterie der reitenden 
Garde-Artillerie-Brigade geſtellt, Großfürſt Nikolaus der 
Jüngere iſt zum Kommandirenden des Leib-Huſaren-Regiments 
des Kaiſers ennannt, General -Lieutenant Orſchewsky iſt unter 
Belaſſung in ſeiner Stellung zum Senator ernannt, der 
Militärbevollmächtigte bei der ruſſiſchen Botſchaft in Berlin, 
Flügel-Adjutant Oberſt von Dahler, iſt zum General-Major 
befördert, dem Geheimen Rath von Plehwe iſt der St. Annen- 
Orden erſter Klaſſe vertiehen worden. — Als Gnadenbeweis 
gegenüber der geſammten Armee veröffentlicht der Regierungs— 
anzeiger einen Kaiſerlichen Tagesbefehl, durch welchen die bis— 
herigen Rangvorzüge bei den Offizieren der Spezialtruppen 
auf die Offiziere aller Truppengattungen ausgedehnt werden. 
Der Majorsrang wird dadurch aufgehoben und avanciren 
künftig die Kapitäns bezw. Rittweiſter direkt zu Oberſt— 
lieutenants. Die gegenwärtigen Majors find ſofort zu Oberſt⸗ 
Lieutenants ernannt. — Die ruſſiſche St. Petersburger Ztg. 
widmet dem Beſuche Sr. Königl Hoheit des Prinzen Wil⸗ 
helm von Preußen einen äußerſt ſympathiſchen Begrüßungs— 
artikel und hebt hervor, die Reiſe des Prinzen gehe über den 
Rahmen eines etiquettemäßigen Beſuches weit hinaus, ſie habe 
daher eine um ſo größere Bedeutung Rußlands zu Deutſch— 
land und bilde ein Unterpfand für die auf lange Jahre ge⸗ 
ſicherte Freundſchaft zwiſchen den beiden Nachbarſtaaten. — 
Se. Königl Hoheit Prinz Wilhelm von Preußen erwiderte 
im Laufe des Vormittags die Beſuche der Großfürſten. 


Paris, 16. Mai. Delegirte der Handelskammern trugen 
heute dem Handelsminiſter Heriſſon ein Geſuch vor, dahin zu 
wirken, daß auch für junge Handlungsbefliſſene gewiſſe Be— 
freiungen vom Militärdienſt in das neue Rekrutirungs⸗Geſetz 
aufgenommen würden, da andernfalls die Handels- Karriere 
eine unmögliche werde. Eine Denkſchrift in gleichem Sinne 
wurde auch dem Konſeils Präſidenten Ferry überreicht. 


Tiflis, 16. Mai. Wie der Zeitung Kawkas aus Askhabad 
gemeldet wird, iſt unter den zahlreichen Deputationen der 
turkmeniſchen Nomadenſtämme, welche zur Anbietung ihrer 
Unterwerfung unter das ruſſiſche Szepter eintrafen, in Askhabad 
in der Charwoche auch eine Deputation der in der Stärke 
von 10000 Kibitken nächſt der Grenze von Afghaniftan 


Drei Zeiten des Handwerks. 


Von Hugo von Rittberg. 
II 


1883. 

Die Wohnung des Tiſchler Müller liegt in dem Keller 
eines hohen, aber unanſehnlichen Hauſes, das mit feinen Hinter- 
gebäuden und Seitenflügeln über hundert Familien Raum ge⸗ 
währt. Die „Miethskaſerne“ nennen es deshalb die Leute 
und erzählen ſich wunderbare Geſchichten, wie feine Bevöl— 
kerung zuſammengepfercht lebt. 

„Aerger kann es kaum in einem Negerſchiffe ſein“, meint 
der lahme Peter, der Leierkaſtenmann, der trotz ſeinem keifen⸗ 
den Weibe den Humor nicht verloren hat; „nur ich und 
Müllers genießen das Vorrecht, nicht wie die Heringe zuſammen⸗ 
gepackt zu ſein. Wäre meine Frau nicht da, ſo könnte ich 
mich in meinem Zunmer bequem anziehen, ohne die Thür 
aufzumachen.“ 

Müllers Wohnung war die geräumigfte, weil fie außer 
einer Küche, die ihr Licht aus einem halbdunklen Korridor 
erhielt, ſo daß man ſagen konnte, ſie lag in dämmernder 
Finſterniß, aus einer Werkſtatt beſtand, welche nebenbei der 
ziemlich zahlreichen Familie auch als Wohngemach und Schlaf⸗ 
zimmer diente. 

Mochten ihm die Glücksgüter knapp zugemeſſen ſein, das 
Müllerſche Ehepaar war an Kindern geſegnet. Der Kinder— 
ſegen war auch trotz der ſchmalen Biſſen gediehen, und nament⸗ 
lich war Luiſe zu einer ſchönen Jungfrau herangewachſen. 

Luiſe war nicht nur hübſch; Mutter Natur hatte ſie auch 
in anderer Art begünſtigt, indem ſie ihre leichte Auffaſſungs 
gabe, hellen Verſtand und jenes Geſchick, aus Wenigen etwas 
Nettes zu ſchaffen, für das Leben mitgegeben hatte. So kam 
es, daß das junge Mädchen immer anſtändig gekleidet erſchien. | 

Als Kind hatte fie oft zu ihren Eltern gejagt: 

„Laßt mich nur größer ſein, dann ſoll Alles anders und 
beſſer werden; ich werde euch unterſtützen.“ 


Sag 


Thatſächlich hatte es ihr auch weder an guten Willen 
noch an Fleiß gefehlt. Schon früh hatte ſie für große Bazare 
von Morgen bis Abend gearbeitet, ohne ſo viel zu erwerben, 
daß fie täglich mehr als ein paar Groſchen ihren Eltern zus 
ſchießen konnte. „Frauenarbeit wird ſchlecht bezahlt“ war die 
Parole. Es gab zu viele Arbeiterinnen, welche, um nur 
Beſchäftigung zu haben, immer billiger arbeiteten, und viele 
in beſſeren Verhältniſſen machten Concurrenz. 

Kam man auf dieſes Thema zu ſprechen, ſo meinte der 
lahme Peter: 

„Die Concurrenz iſt das heilſamſte, was es giebt. Sie 
lehrt die Menſchen, mit wenig Nahrung vorlieb zu nehmen; 
die Wiſſenſchaft kann nun feſtſtellen, wie viel das Individuum 
braucht, um nicht zu verhungern.“ 

Die Frauenarbeit brachte zum Verhungern zu viel, zum 
Leben zu wenig ein. Viel beſſer ſtand es aber leider um den 
Lohn der Männer auch nicht. 

Man ſei in einem „Uebergangsſtadium“, meinte der 
Arbeitgeber, da müſſe ſich Jeder einſchränken. Alle Jahre 
wartete man auf „die Wendung zum Beſſern“, auf einen 
„induſtriellen Aufſchwung“, denn Niemand bemerkte etwas 
davon. 

„Ja, ſo geht's“, räſonirte der lahme Peter. „Da iſt 
mein Freund, der Schneider Lehmann, der die Nadel ſchwingt, 
wie irgend Einer. Geſtern iſt er im Bazar für Herren- 
garderobe abgelohnt worden, weil er erklärte, den Rock nicht 
für fünf Mark anfertigen zu können, oder weil er es nicht 
wollte.“ 

„Warum können Sie es nicht?“ ſchrie ihn der Inhaber 


des Bazars an, „was Schulze und andere können, müſſen Sie 
auch können!“ 


„Ich arbeite an einem Rock mit Hülfe meiner Frau und 


mit meiner Nähmaſchine über zwei Tage“, erwiderte Lehmann, 


en Sie Schneider wären, Herr Chef, würden Sie das 
wiſſen“ — — 


Da fuhr der Herr Chef des Magazins in die Höhe 
und ſchrie: 

„Wie ſich das ſpreizt, weil es in die Lehre gegangen, 
dann Geſelle und Meiſter geworden iſt. Ob Sie Schneider 
ſind oder nicht, iſt mir egal. Lieber Mann, die alte Geſchichte 
müſſen Sie vergeſſen. Meiſter oder ſonſt was, das kümmert 
uns nicht. Sie ſollen mir Röcke à 5 Mark bauen; — wenn 
Sie das nicht wollen oder können, find wir geſchiedene Leute. 
Schneider giebts wie Sand am Meere. In meinen Augen 
ſind Sie Arbeiter; der ganze Handwerkerſchwindel hat ſich 
überlebt. Wir leben in einer neuen Zeit — adieu, Herr 
Lehmann.“ 

Der Tiſchlermeiſter Müller ſeufzte bei dieſer Erzählung 
des lahmen Peters. Genau ſo wie dem Schneider Lehmann 
ging es ihm ſelbſt. Auch der Lohn für die Tiſchlerarbeit 
war auf das niedrigſte herabgedrückt. Mit anderen Worten 
als der Chef des Magazins für Herrenkleider hatte der Inhaber 
einer großen Möbelhandlung zu ihm geſprochen, aber es kam 
auf daſſelbe hinaus. 

„Mein lieber Müller“, ſo lauteten ſeine Worte, „Sie 
ſind ein guter Tiſchler, — ich achte Sie hoch, — ihre Arbeit 
iſt wirklich zu gut, — Sie müſſen mehr ſchaffen, raſcher 
arbeiten, — Arbeitstheilung, Arbeitstheilung! der Menſch muß 
heute nur ein einzelnes Rad im großen Getriebe der Welt 
ſein? Ihr Tiſchler müßt arbeiten, wie die Uhrmacher in 
Genf. Jeder muß einen Theil machen, — zuſammengeſetzt 
wird's ſchon werden. Oder kultiviren Sie eine Spezialität. 
Machen Sie nur Fußbänke, aber raſch, viel, billig — — da 
haben Sie meinen Rath!“ 

„Aber bei dieſer Arbeit ginge das ganze ehrſame Hand⸗ 
werk zu Grunde!“ wagte Müller einzuwenden. 

„Handwerk hin, Handwerk her! Was ſchert Sie das? 
Thun Sie, was ich Ihnen rathe. Verdienen Sie Geld.“ 

„Und der Menſch wird dabei Maſchine!“ rief Müller. 


(Fortſetzung folgt.) 
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anſäſſigen Saryk⸗Turkmenen erſchienen, um die Ankunft des 
Fürſten Dondukoff zu erwarten. 

Kairo, 16. Mai. Der Mudir von Dongola weigert ſich, 
den Rückzug anzutreten, und erklärt, daß er den Sudan werde 
wiedererobern können, wenn er Verſtärkungen erhalte. Die 
engliſche Regierung hat ihre Einwendungen gegen die Ent— 
ſendung egyptiſcher Truppen nach Wady⸗Halfa zurückgenommen 
und wird daher ein Bataillon des egyptiſchen Heeres mit 
engliſchen Offizieren dorthin abgehen, ſobald ein anderes 
Bataillon, das am nächſten Sonntag Kairo verlaſſen ſoll, in 
Aſſouan eingetroffen ſein wird. 


Provinzial- Nachrichten. 

b Gorczuo, 18. Mai. (V erſchieden 3985 Auswanderung 
graſſirt in unſerer Stadt immer mehr. So iſt auch am 17. d. 
Mts. wieder ein hieſiger Beſitzer mit ſeinem Sohne, welcher hier 
nicht auf einen grünen Zweig kommen konnte, nach dem geprieſenen 
Amerika ausgewandert. Tags vorher kam es noch zwiſchen dem 
betreffenden Beſitzer und einem Schmiedemeiſter in der Gaſtwirthſchaft 
zu einer ſolennen Prügelei. — Vor einigen Tagen wurden nachts 
acht ruſſiſche Grenzſoldaten, in der Forſt zu Adl. Brinsk, beim 
Holzſtehlen, von zwei Grenzbeamten geſehen. Selbige holten 
daher noch zu ihrer Verſtärkung einen Gendarmen hinzu. Als ſie 
wiederkamen, waren die ruſſiſchen Grenzſoldaten noch beim Zer⸗ 
kleinern des Holzes beſchäftigt. Hinter der Grenze ſtand bereits 
ein mit Holz beladener Wagen. Als die ruſſiſchen Grenzbeamten 
ſich bemerkt ſahen, nahmen ſie reißaus. Einer derſelben wurde 
jedoch von dem Gendarmen gefaßt. Derſelbe war bewaffnet und 
leiftete dem Gendarmen Widerſtand. Mit Hülfe der beiden 
Grenzbeamten wurde er jedoch überwältigt, verhaftet und in 
Strasburg der Königl. Staatsanwaltſchaft übergeben. 

V Graudenz, 16. Mai. (Der Stand der Winter— 
ſaaten) kann bei uns im Allgemeinen als befriedigend bezeichnet 
werden. Die Frühjahrsbeſtellungsarbeiten, welche Ende März er. 
begonnen haben, ſind jedoch durch die letzte längere Regenperiode 
arg geſtört und verzögert worden. Die Felder waren bisher 
noch vielfach zu naß, um beſtellt werden zu können. Trotzdem 
jetzt beſſere Witterung eingetreten iſt, wird die Frühjahrsbeſtellung 
doch in dieſem Jahre nicht vor Ausgang dieſes Monats beendet 
werden können. Im Uebrigen iſt hier die Vegetation bereits ſo 
weit vorgeſchritten, daß mit dem Weidegang des Viehes be— 
gonnen wird. 

> Dirſchau, 16. Mai. (Verſchiedenes.) Ein dem 
Beſitzer Woike zu Mahlin gehöriges mit 2 Pferden beſpanntes 
Fuhrwerk befand ſich am 14. Mai auf dem Hofe des Schodrowski— 
ſchen Gaſthauſes. Wenngleich die Pferde befeſtigt waren, riſſen 
ſie ſich doch los und rannten im ſchärfſten Trabe die Bahnhofs— 
ſtraße entlang der Chauſſee nach Danzig zu. Hierbei warfen die 
Thiere einen auf der Straße befindlichen Kinderwagen, in welchem 
ſich zwei Kinder befanden, um. Es gelang endlich einem Arbeiter, 
die Pferde kurz vor der Bromberger Ueberfahrt zum Stehen zu 
bringen; eines der Pferde, ein werthvolles Thier, hatte jedoch das 
Bein gebrochen, auch war der Wagen zum Theil zertrümmert. 
Die zur Erde geworfenen Kinder haben nur geringe Hautabſchürfungen 
erlitten, das beſchädigte Pferd mußte hingegen erſtochen werden. 
— Der Apothekenbeſitzer Magierski hierſelbſt, welcher am 1. d. M. 
die hieſige Apotheke zum goldenen Löwen käuflich erworben hat, 
iſt zum Fleiſchbeſchauer beſtallt worden. — Dem Verein für die 
Ausſchmückung der Marienburg, welcher ſich bekanntlich am 3. März 
cr. zu Marienburg konſtituirt hat, ſind aus der hieſigen Stadt 
42 Mitglieder beigetreten. 

> Schöneck, 15. Mai. (Geflüchtet.) Der Kaufmann 
G. Elsner hierſelbſt iſt am Freitag voriger Woche flüchtig ge— 
worden. Die Urſache ſeiner Flucht dürfte auf übermäßige Ber- 
ſchuldung zurückzuführen ſein. 

> Elbing, 16. Mai. (Prinz Wilhelm) paſſirte heute 
mit dem Courierzuge auf feiner Reiſe nach Petersburg den hieſigen 
Bahnhof. 

Eydtkuhnen, 16. Mai. (Prinz Wilhelm) und Begleitung 
trafen mit dem Courierzuge hier ein. Der ruſſiſche General- 
lieutenant à la suite Graf Lambsdorf empfing den Prinzen und 
geleitete ihn nach Bahnhof Wirballen, wo eine Ehrenwache von 
den in Wilkowiſchki garnifonivenden Dragonern aufgeſtellt war. 
Nachdem das Diner eingenommen war, erfolgte die Abfahrt nach 
Petersburg in einem kaiſerlichen Wagen mit dem Courierzuge. 

Fürſtenwalde a. Spree, 17. Mai. (Regimentsfeier.) 
Geſtern fand auf dem Exerzierplatze eine Parade der hieſigen drei 
Schwadronen vor dem commandirenden General, Excellenz von 
Pape, und im Beiſein des Diviſions-Commandeurs, General- 
Lieutenants von Ditfurth, ſowie einer großen Anzahl von Offizieren 


* 
ſtatt. Die Veranlaſſung hierzu bot die fünfundſiebzigjährige 
Stiftungsfeier des heutigen 1. Brandenburgiſchen Ulanen -⸗Regts. 
Kaiſer Alexander II. von Rußland Nr. 3, welches im Jahre 1809 
an Stelle des entwichenen v. Schill'ſchen Hufaren - Regiments in 
Berlin errichtet wurde. Das Regiment hat ſich während dieſer 
Zeit mit Auszeichnung am Feldzuge 1812 in Rußland, an den 
Freiheitskriegen, am Feldzuge 1866 wider Oeſterreich und 1870 
bis 1871 wider Frankreich betheiligt. Schon am Vormittag 
kam von Berlin der Verein ehemaliger 3. Ulanen, um ſeine 
Glückwünſche zu überbringen, und nahm, ebenſo wie der hieſige 
Kriegerverein, auf dem Paradefelde Aufſtellung. Die Feier des 
Tages zerfiel in ein ſolennes Frühſtück im Offizierkaſino, die be⸗ 
regte Parade, eine Feſtmahlzeit um 4 Uhr, gegeben vom Offizier⸗ 
korps, und in Schwadronsbällen am Abend. Ein großer Theil 
der Stadt hatte geflaggt, und zahlreiche Menſchen durchzogen in 
freudiger Feſtſtimmung die Straßen bis zum ſpäten Abend, denn 
bei der innigen Beziehung des Regiments zur Bürgerſchaft feierte 
dieſe gleichfalls einen Feſttag, weshalb die meiſten Arbeiten 
ruhten, die Werkſtätten des Nachmittags ſich ſchloſſen. Eine 
originelle und hübſche Ovation hatte der hieſige Bahnhofs⸗ 
reſtaurateur H. Spies dadurch bewirkt, daß er zu dieſem Tage 
zwei lebensgroße Ulanen aus Wachs in der Tracht von heute 
und 1809 zu beiden Seiten des Eingangs zum Warteſaal erſter 
Klaſſe aufgeſtellt hatte. Wie wirkliche Ehrenpoſten bewachten 
beide den Eingang, und im erſten Augenblick war Jedermann 
durch ihre Naturwahrheit überraſcht. 


Sr Sokales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt 

Thorn, 19. Mai 1884. 

Der Beſitzer Jacob Becker zu Schwarz— 


— Ernennung.) 
bruch iſt von dem Herrn Ober- Präſidenten der Provinz Weſt⸗ 
preußen zum Stellvertreter des Amtsvorſtehers des Amtsbezirks 
Guttau ernannt worden. 

— (Liturgie.) Zu unſerm Bedauern vermißten wir geſtern 
in der altjtädt. evangel. Kirche während des Gottesdienſtes den 
herrlichen Chorgeſang. Wie wir erfahren, hat Herr Kantor 
Schömey dem Magiſtrat angezeigt, daß er ſein Amt niedergelegt 
habe. Dieſer Umſtand iſt um ſo bedauerlicher, als Herr Kantor 
Schömey, welcher ſich während ſeines Wirkens der liturgiſchen 
Aufführungen ſtets mit größtem Eifer annahm, ſich in der Ge— 
meinde viele Liebe erworben hat. Im Intereſſe der Sache wäre 
es zu wünſchen, daß die alten Verhältniſſe beſtehen bleiben möchten. 

— (Liederkranz.) Geſtern unternahm der hieſige Geſang— 
Verein Liederkranz eine Sängerfahrt nach Leibitſch. Die Abfahrt 
erfolgte bei recht reger Betheiligung (circa 40 Mann) um 2 ½ Uhr 
vom Jacobs⸗Thor. Begünſtigt vom ſchönſten Wetter konnten die 
Mitglieder des Vereins, in Leibitſch angelangt, dank der Freundliche 
keit des Herrn Weigel ihre Lieder in dem prächtigen Parke des— 
ſelben erſchallen laſſen. Nach Zſtündigem Aufenthalte im Parke, 
wurde noch bei Herrn Mießler eingekehrt und in allgemein heiterer 
und fröhlicher Stimmung um ½ 11 Uhr die Rückfahrt angetreten. 
Die Sangesbrüder Herren Burkowitz und Düſter in Leibitſch 
hatten alles aufgeboten um dem Verein einen recht vergnügten 
Nachmittag zu bereiten, was auch in hohem Maße gelungen. 

— (Das Eröffnungs-Concert) im Schützengarten war 
bei dem ſchönen Wetter ſo ſtark beſucht, daß eine große Anzahl 
von Beſuchern den Garten verließen, weil ſie keinen Platz finden 
konnten. Leider konnte Herr Kluhs beim Schluß des Concerts 
dem lebhaften Dacapo- Rufen trotz feines guten Willens nicht 
nachkommen, da eines kleinen Malheurs, Bruch des Gasrohres, 
wegen das Concert ſchleunigſt beendet werden mußte. 

— (Zur Flotten-Revue.) Aus gut informirten Marine— 
kreiſen wird jetzt beſtätigt, daß ſich zu den Uebungen der beiden 
Panzerflotillen in der Danziger Bucht die Prinzen Wilhelm und 
Heinrich auf der Panzer-Corvette „Hanſa“ einſchiffen werden. 
Die Revue vor Zoppot wird von dem Chef der Admiralität, 
General v. Caprivi, abgehalten werden, der wahrſcheinlich auf 
dem Flaggſchiff, der Panzer-Corvette „Baden“, Quartier nehmen 
wird. Die großen Uebungen beginnen erſt ſpäter, wenn die 
Panzer⸗Kanonenboot⸗Diviſtonen in den Geſchwaderverband eingetreten 
ſind. Zunächſt wird dann das Uebungsſchießen in der Danziger 
Bucht ſtattfinden, wo auch Landungsverſuche vorgenommen werden 
ſollen. Darauf begiebt ſich das Geſchwader im Auguſt in die 
Nordſee und kehrt erſt im September zu dem großen Schlußmanöver 
bei Kiel in die Oſtſee zurück. 

— (Seltene Ernennung.) Das „Militär-Wochenblatt“ 
verzeichnet eine ſeltene Ernennung. Der Geheime Admiralitätsrath 
und vortragende Rath in der Kaiſerl. Admiralität, Perels, welcher 


Kleine Mittheilungen. 
(Intereſſanter Prozeß.) Ein Prozeß, von dem man 
glaubte, daß er längſt erledigt ſei, wird demnächſt zu neuem 
Leben erwachen, von Neuem die Gerichte beſchäftigen. Es iſt 
dies der Prozeß, welchen die junge Gräfin Lambertini zu Rom 
gegen die Erben des verſtorbenen Cardinal⸗Staatsſekretairs 
Antonelli angeſtrengt hat. Die Gräfin behauptet, wie man ſich 
erinnern wird, eine Tochter Antonelli's zu ſein und nimmt 
nun einen Theil von deſſen ſehr bedeutender Hinterlaſſenſchaft 
in Anſpruch. Die Affaire reicht bis in die letzte Regierungs⸗ 
zeit Pius IX. zurück, der vergebens ſeinen Einfluß aufgeboten 
hatte, um die Antonelli'ſchen Erben zu beſtimmen, ſich mit der 
Gräfin Lambertini gütlich zu einigen. Die Erben wollten von 
einer Abfindung Nichts wiſſen, und die Gräfin Lambertini 
unternimmt es jetzt, den Beweis zu führen, daß die Eintragung 
in das Geburtsregiſter, worin ſie als die Tochter der Eheleute 
Marconi bezeichnet wird, eine falſche ſei. Die Eheleute 
Marconi ſind das würdige Paar, in deſſen Behauſung die 
junge Laura aufgezogen wurde, und es iſt ſchon früher con— 
ſtatirt, daß der Cardinal Antonelli an dem Wohlergehen des 
jungen Mädchens ein ſehr lebhaftes Intereſſe nahm. Der 
Beweis, daß dieſe Theilnahme eine väterliche im eigentlichſten 
Sinn des Wortes geweſen ſei, dürfte indeß der Gräfin Lam⸗ 
bertini ſchwerlich jemals gelingen. Denn die Ausſage eines 
inzwiſchen verſtorbenen Prieſters, welcher deponirt hatte, daß 
er der Marconi zu widerholten Malen namens des Cardinal— 
Staatsſekretairs Geld für die kleine Laura überbracht habe, 
beweiſt noch nicht allzu viel, wie auch das Zeugniß einer in⸗ 
zwiſchen gleichfalls verſtorbenen Hebeamme nicht eben ſehr in's 
Gewicht fällt; es geht daraus allenfalls hervor, daß die 
Marconi nicht die Mutter der Lambertini, nicht aber, daß die 
Letztere die Tochter Antonelli's iſt. Eine Photographie der 
Gräfin aus deren früheſter Jugendzeit, welche allerdings eine 
gewiſſe Aehnlichkeit mit Antonelli zeigen ſoll, iſt der Haupt⸗ 
trumpf der Lambertini. Als Anwalt ſteht der Klägerin der 
frühere Juſtizminiſter Tajani und der Advokat Ceneri, ein 


renommirtes Mitglied des Italieniſchen Barreaus, zur Seite. 
Man darf auf die Entſcheidung des Appellgerichts zu Bologna, 
vor das die Sache dieſer Tage kommt, geſpannt ſein. 

(Ein Duell mit nur einer Piſtole.) In Schweis— 
weiler (Rheinpfalz) geriethen zwei Steinbrucharbeiter wegen 
eines Glaſes Schnaps in Streit, den ſie auf dem Wege eines 
richtigen Duells löſten. Es ſtand nur eine Piftole zur Ver— 
fügung. Es wurde die Schrittzahl auf 60 Gänge abgemeſſen 
und der eine ſchoß drei Schüſſe ab, ohne zu treffen, hierauf 
holte ſich der andere Duellant, der bisher im Feuer geſtanden, 
von ſeinem Gegner die Waffe und traf denſelben auf den 
erſten Schuß ſo unglücklich, daß an dem Aufkommen des 
Getroffenen gezweifelt wird. 

(Geburtstagspech.) Fräulein Emmy hatte geſtern 
Geburtstag — unter uns geſagt, ihren 26, trotzdem ſie noch 
zu haben iſt. Als Geburtstagsgeſchenk hatte ſie ſich einen ſo 
recht allerliebſten Vogel gewünſcht, und ihr großer Bekannten⸗ 
und Freundeskreis hatte dieſen Wunſch ſäuberlich ad notam 
genommen. Am Geburtstagsmorgen klingelt es — Herr X. 
ſchickt einen allerliebſten Reisvogel. Darüber große Freude. 
Es klingelt wieder — Frl. Y. ſendet einen glänzenden Pracht— 
finken. Auch reizend. Als es abermals klingelt, horcht Emmy 
ſchon etwas ängſtlich. Richtig, wieder ein Vogel. Die 
Geburtstagsfreude bekommt eine bedenkliche Dämpfung. Und 
ſowie es wieder klingelt, ſtöhnt das Geburtstagskind: „Wenn's 
nur nicht wieder ein Vogel iſt!“ Aber es iſt wieder einer. 
Schließlich ſind ihrer ſieben beiſammen, lauter verſchiedene, 
und es dauert nicht lange, ſo herrſcht unter ihnen heftiger 
Krieg. Emmy eilt von dannen, kauft noch ein Vogelbauer 
und iſolirt ſo die Zänker. Aber der Krieg geht fort, und ſie 
muß noch ein Bauer holen. In dem Durdeinander hatte 
ſie auch vergeſſen, was Jeder von den ſieben freſſe, und ſo 
kommt ſie vor der Hand aus den Sorgen nicht heraus. Das 
war ein ſchöner Geburtstag! Emmy hat das Wünſchen 
verſchworen. 


bisher Hauptmann der Infanterie des Reſerve-Landweh ents 
Nr. 35 war, iſt aus dem preußiſchen Militärdienſt ausgeſchieden 
und in der Kaiſerlichen Marine als Hauptmann der Seewehr des 
Seebataillons angeſtellt. Dieſe Ernennung ſpricht nicht dafür, 
daß, wie neulich berichtet wurde, die Auflöſung des Seebataillons 
projektirt werde. 

— (Falſcher Feuerlärm.) Am Sonnabend wurde der 
betreffende, bauleitende Offizier durch eine Depeſche des Thurm— 
wächters benachrichtigt, daß in der Richtung auf Fort IV Feuer⸗ 
ſchein zu bemerken ſei. Gleich darauf kam eine zweite Depeſche 
daß bei Przyſiek der Wald brenne. Auf die dahinzielenden 
Recherchen ſchrumpfte der Waldbrand zu einem ganz kleinen 
Feuerchen zuſammen, welches angemacht war, um Quecken zu 
verbrennen. Der Thurmwächter hat wahrſcheinlich durch ein 
Vergrößerungsglas geſehen. 

— (Unfug.) Eltern und Lehrer werden erſucht, auf das 
Treiben der heranwachſenden Jugend zu achten, die jetzt an den 
ſchönen Abenden allerlei groben Unfug treibt. So wurde geſtern 
auf der Kulmer Vorſtadt ein Gefährt mit Steinen bombardirt. 
Nur dem Zufall iſt es zu danken, wenn die Inſaſſen von den 
Steinwürfen nicht verletzt wurden. Wird einer der rohen Burſchen 
abgefaßt, ſo iſt ihm eine empfindliche Strafe gewiß. 

— (Eingefperrt) wurde ein Maurer und ein Tiſchergeſell, 
die vor den Schaubuden auf der Esplanade groben Unfug trieben. 

— (Eingeſperrt) 19 Perſonen. Unter den Feſtgenommenen 
befanden ſich auch 6 Bettler, die jetzt während der Mai-Andacht 
die Kirchenthüren belagern, um durch Jammern und Wehklagen 
das Mitleid der Kirchgänger zu erregen. Um dieſem Unweſen 
zu ſteuern, patrouilliren jetzt jeden Abend 2 Polizeibeamte. 

Mannigfaltiges. 

Jaſſy, 10. Mai. (Rumäniſches.) Hier in Jaſſy wird 
der Todte durch die ganze Stadt gefahren, an jeder Kirche wird 
Halt gemacht und eigens für ihn geläutet, und es dauert mehrere 
Stunden, bis er endlich zur Stadt hinaus und zur Ruhe gelangt. 
Die Geiſtlichen im ſchmierig⸗bunten Ornat wie die Leidtragenden 
fahren im halboffenen Wagen hinter dem Leichenwagen her, der 
mit allerhand bunten Tüchern behangen iſt. Vor demſelben her 
aber werden auf Bahren Rieſenſchüſſeln mit Braten getragen 
ſowie koloſſale Kuchen und Backwerk in allen möglichen Formen 
mit Blumen reich verziert. Der altheidniſche Brauch — ob ihn 
nun die Römer ins Land brachten oder daſelbſt vorfanden — hat 
ſich bis heute in ſeiner ganzen abſtoßenden Urwüchſigkeit erhalten, 
der Brauch nämlich, den Todten neben einigen Stücken landesüblichen 
Geldes Speiſe und Trank, ja Kleidung ins Grab mitzugeben. 
Freilich wird den Todten heuzutage nur je eine Kleinigkeit wirklich 
ins Grab gelegt; die koloſſalen Schüſſeln wie die Hals- und 
Bruſttüchlein werden unter die Leidtragenden vertheilt und, wie 
ziemlich, erhalten die Geiſtlichen den Löwenantheil. — Das 
ſchöne, rebenumkränzte Jaſſy iſt aber auch durch eine große 
Unſchönheit berühmt, eine Unſchönheit freilich, die es mit vielen 
Städten in der Moldau wie in der angrenzenden Bukowina und 
Galizien theilt: das iſt ſein Judenviertel. Von den beiläufig 
65 000 Einwohnern, die Jaſſy im engeren Sinne hat, ſind nur 
etwas über 28000 Rumänen, mehr als 36000 find Juden; 
die nähere Umgebung hinzugenommen, vertheilt ſich die Bevölkerung 
von 80000 Menſchen zwiſchen Juden und Rumänen wie 5 35 
neben 50000 Juden zählt man nur 30000 Rumänen. Sind 
die rumäniſchen Stadttheile Jaſſys luftig und außerordentlich 
ſauber, ſo iſt der jüdiſche Stadttheil von alledem das Gegen» 
theil; das Pflaſter halsbrecheriſch, die Straßen eng, die Häufer 
elend und dumpf, die Menſchen aufeinandergepfercht wie in einem 
Auswandererſchiff! — und was für Menſchen! Man hört ſie 
ſchreien und lärmen auf hundert Schritt, aber man riecht ſie 
auch bereits auf dreißig. Und nicht nur etwa, was ſie in 
ranzigen Fett ſchmoren und braten, was ſich in ihren dumpfen 
Wohnungen nach und nach an Unrath angeſammelt hat, das, 
womit ſie handeln und was ſie zum Kauf anbieten: nein, ſie 
ſelber und das, womit ſie ſich bekleiden, riecht unerträglich. Dies 
Ghetto braucht man nicht abzuſchließen; ſtatt des Gitters ſagt der 
entgegenkommende Mißgeruch dem unkundigſten Fremdling: Hier 
wohnt das Grauen. Rumänien hat ja, wie bekannt, polltiſch 
und geſchichtlich eine Judenfrage. (Tout comme chez nous. 
Die Red.) 


Eingeſandt. 

An dem zur beſſeren Kommunikation zwiſchen der Kriegs- 
paſſage und der Mocker hergeſtellten Wege ift ein Zaun angeordnet, 
um das Publicum vor der Gefahr, in den Grützmühlenteich zu 
ſtürzen, zu behüten. Obgleich nun an und für ſich dieſe Fürſorge 
als ſehr dankenswerth anerkannt werden muß, ſo iſt es den 
Paſſanten doch ſehr unklar, warum der Drahtzaun mit Stacheln 
verſehen iſt. Wie dem Einſender bekannt iſt, wendet man der⸗ 
artige Einrichtungen nur auf Viehweiden an, um das Ausbrechen 
des Rindviehs zu verhüten. Da dieſer Stachelzaun ſowohl in 
Bezug auf die Kleider, als auch auf den Körper der Paſſanten, 
beſonders während der Nacht, ſchon Unheil angerichtet hat, wäre 
das Entfernen der gefährlichen Stacheln ſehr erwünſcht. 
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Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das 
im Grundbuche von Gurske, Band I, Blatt 
58, auf den Namen des Heinrich Groening 
eingetragene zu Gurske belegene Grundſtück 

am 24. Juli 1884, 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichts— 
ſtelle — im Terminszimmer IV verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,99 Mk. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 1,4849 Hektar 
zur Grundſteuer, mit 45 Mk. Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Thorn, den 10. Mai 1884. 


Königliches Amtsgericht “9 


Eiſenbahn⸗Direktions⸗Vezirk 


Bromberg. 
Donnerſtag den 22. Mai d. J. 
(Oimmelrabrtstag) und 
Montag den 2. Juni d. Is. 
(2. Pfingſtfeiertag) 
wird je ein Vergnügungs⸗Extrazug von 
Thorn nach Ottlotſchin und zurück ab- 
gelaſſen werden. Zu demſelben werden beſon— 
dere Extrazugbillets II. und III. Klaſſe, für 
welche Freigepäck nicht gewährt wird, zum 
Preiſe für die einfache Fahrt — II. Klaſſe 
0,8 M., III. Klaſſe 0,6 M. — ausgegeben. 
Die Abfahrt von Thorn erfolgt um 3 Uhr 
30 Minuten Nachmittags Ortszeit, die Ab- 
fahrt von Ottlotſchin geſchieht mit dem fahr— 
planmäßigen Schnellzuge 92 Abends 9 Uhr 
36 Minuten Ortszeit. 
Thorn, den 16. Mai 1884. 
Königliches Eiſenbahn-Betriebs-Amt. 


Eiſenbahn-Direktions⸗ Bezirk 
Bromberg. 


Extrazug nach Berlin. 

Zum bevorſtehenden Pfingſtfeſt wird Don- 
nerſtag den 29. Mai d. Is., Nachmittags 5 Uhr 
55 Minuten ein Extrazug von Königsberg nach 
Berlin mit Perſonenbeförderung in II. und 
III. Wagenklaſſe zum halben tarifmäßigen 
Fahrpreiſe bei verlängerter Giltigkeitsdauer 
der Billets abgelaſſen werden. 

Ferner werden Extrazugbillets nach Berlin 
unter derſelben Vergünſtigung zu dem fahr— 
planmäßigen Perſonenzuge Nr. 38. Inſter— 
burg⸗Thorn⸗Schneidemühl (Abfahrt von Inſter— 
burg 29. Mai 11.31 Uhr Abends, Ankunft 
in Schneidemühl 30. Mai 11 Uhr Vorm.) 
und zu dem anſchließenden Perſonenzuge Nr. 8. 
Schneidemühl-Berlin (Abfahrt von Schneide— 
mühl 30. Mai 11.17 Uhr Vorm., Ankunft in 
Berlin Schleſiſcher Bahnhof 5.57 Uhr Nachm.) 
ausgegeben werden. 

Zu den an den Extrazug reſp. an die Per: 
ſonenzüge 38 und 8 anſchließenden fahrplan— 
mäßigen Zügen der Strecken Eydtkuhnen— 
Königsberg, Inſterburg⸗Lyck, Güldenboden— 
Allenſtein⸗Ortelsburg, Bromberg-Dirſchau-Dan⸗ 
zig⸗Neufahrwaſſer, Konitz-Laskowitz-Graudenz, 
Poſen⸗Schneidemühl⸗Neuſtettin werden auf den 
Stationen derſelben am 29. bezw. 30. Mai 
ebenfalls direkte Extrazugbillets nach Berlin 
mit der gleichen Vergünſtigung verkauft werden. 

Die beſonderen Bedingungen für den Extra⸗ 
zug ſowie der Gang deſſelben ſind aus den 
auf den Stationen aushängenden Bekannt— 
machungen und Fahrplänen zu erſehen. 

Bromberg, den 4. Mai 1884. 

Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 
Die zum Schulbau in Schönfee erforder: 
lichen 
1. Töpferarbeiten inkl. Material veranſchlagt 
auf 1409 M. 
2. Glaſerarbeiten veranſchlagt auf 385 M. 
3. Malerarbeiten veranſchlagt aufs 30 M. 50 Pf. 
ſollen an den Mindeſtfordernden vergeben werden. 
Geeignete Bewerber wollen ihre Offerten 
mit der nöthigen Aufſchrift verſehen, verſiegelt 
bis zum 29. Mai cr., Vormittags 9 Uhr 
hier einreichen. Bedingungen und Koſtenan⸗ 
ſchlag liegen bei dem Unterzeichneten zur Ein⸗ 
ſicht ein. 
Schönſee, den 17. Mai 1884. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch den 21. d. Mts., 
Vormittags 8 Uhr 
werde ich im Viktoria⸗Garten hierſelbſt, die 
noch dem früheren Pächter Froſt gepfändeten 


Gegenſtände, als: 
Gartentiſche, Gartenſtühle, Teller, 
Bier, und Grog— 


Taſſen, Wein-, 
gläfer und andere Sachen 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 19. Mai 1884. 
Ozecholins ki, 
Gerichtsvollzieher. 


Vorſtandsſtzung 


„Conservativen Vereins“ 


Dienitag den 20. Mai 
Abends 8 Uhr. 


Badeanſtalt. 


Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich meine Badeanſtalt von heute 
ab eröffnet habe. 

Thorn, den 20. Mai 1884. 

Julius Reimann. 


30,000 Mk. u. 12,000 Mk. 


auch getheilt zu vergeben Such 
C. Pietrykowski in I IR 
Bromberger Vorſt. II, 


Dr. Spranger’sche 
W Magentropfen zum 


helfen ſofort bei Migraine, Magenta, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei— 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Stropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh— 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos | 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 8 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 


1 83. 5. c. 6. Bef. Il. 
KEN 


Hu 
wm anntomifhes . 


ag der Esplanade 
iſt täglich geöffnet von Früh 9 bis Abends 
10 Uhr. 
an nur für Damen. 


alte 


Arbeitspferde 


ſtehen in Lulkau bei Oſtaszewo zum Verkauf. 


E. gut möblirtes Zimmer geſucht. Zu 
erfragen in der Erpedition d. Ztg. 


ne 


en 
ZN 


(18801884. 


S 


2 und 4 Tafeln. 4° Geb. Preis 10 Mk 
> 
2 Dampfmaſchinen, Lokomobilen, Luft-, 


6 Tafeln. 4%. Geb. Preis 10 Mk 


Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
à Flaſche 60 Pf. 


und 3 Tafeln. 4%. Geb 
Hochbau, Feuerungsanlagen, 


Preis 6 Mk 
® II. 1 Hochbau, Feuerungs 
4 Mit 795 Textfiguren und 4 Tafeln. 4°. 


K. Schall, 


Tapezier und Dekorasent, 
333 Culmerſtr. 333 
hält auf Lager 


Polſtermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Maraquiſen u. 
Wetterrouleaux 


und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus— 


1 


in 37 SEE a 3 Mark zu beziehen 


eee 


Eine a Villa mit höchſt 
komfortablen herrſchaftl. Wohnun— 
5 gen, Stallung und ſchönem Garten 
uf hieſ. Vorſtadt preiswerth zu verkaufen. 
Näheres durch C. Pietrykowski-Thorn, 
Bromb. Vorſt. II, 51. 


Klagen und Eingaben 


geführt. aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Mi A A Al Ai BE efragen in der Exped. d. Ztg. 

u Meners ei ch werden 12,000 Mark 

e eee eritein 5 Ge u i unmittelbar hinter der 

Landſchaft. Näheres in der Expedition der 


erſcheint ſoeben das 
Fünfte (letzte) 
Jahres⸗Supplement, 
welches mit gewohnter Meiſterſchaft die 
Vorgänge des verfloſſenen Jahres ency— 


klopädiſch behandelt. 
Da das „Werk der Supplemente“ 
mit dieſem Band ſeinen Abſchluß fin— 


Thorner CCC 


Lehrlinge 
und 1 Laufburſche 


A. Baermann, Maler. 


Einen Lehrling 


zur Bäckerei ſucht Th. Rupinski, 
0 Schuhmacherftr. 48, 49, 50. 


Schwarzwälder Lodenſtoffe 


| 
| Sommer: und Winterwaare, 


ſucht 


det, ſo iſt demſelben ein 1 
Zu Generalvegifter des Inhalts ES 
beigefügt, wodurch das Nachſchlagen in 
den einzelnen Bänden erſpart und die 
Findbarkeit jedes Artikels weſentlich 
erleichtert wird. 

Dieſer letzte Supplementband wird 
in acht vierzehntägigen Doppellieferun: 
gen ausgegeben. Der Preis iſt der— 
ſelbe wie für die Lieferungen des Haupt— 
Komplett wird der Band Ende 


Huntingcloth, Kirſay und Buckskin. 

Sparſamem Haushalt können unſere fer: 
nigen Lodenſtoffe Huntingeloth, Kirſay und 
Buckskin, 130 bis 140 em breit, à M. 6 
bis M. 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieſelben eignen ſich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsſtücke und beſitzen 
dabei das Ausſehen eines kleidſamen Buckskins. 
Beſonders für Leute, die vermöge ihres Be— 
rufes ſich in Wind und Wetter aufhalten 
müſſen, ſind unſere Stoffe ungemein zu em⸗ 
Nhe Jedes beliebige Maß wird abgegeben. 
Muſter werden franko verſandt. 

Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, 

in Villingen, im badiſchen Schwarzwald. 


Adolf Steiner, 


Zeitungs- auwoncen- „Grpeditien 
Ceutral⸗Bureau 


Hamburg. 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 

Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 

Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 


werks. 
April und bildet dann den 
4 XXI. (u. Schluß) Band des geſammten 
Werks. 
Beſtellungen nehmen alle Buähant- 
lungen an. 


A Jnſtitut 
in Leipzig. 


Kate 


10 
|: 
455 
Au 


Geübte Hilfs⸗Nätherinnen 


können ſich melden bei Gniatozynska 


Bäckerſtraße 245. 


ein 
wird ein guter Privalmeiitanstiiih, 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. 


eee 

Neueſtes Werk auf dem Gebiete der sr 255 8 12 Bu: 

* urch jede Buchhandlung iſt zu beziehen ſowie in Probeheften einzuſehen das ſoeben 8 
nun vo ftändig gewordene: 


00 udbuch für den prakt. Hlacchinen-Conſtructeur ff 


von W. H. Uhland. 8 
Verlag von Baumgärtners Buchhandlung, Leipzig.) EN 


3. Maſchinen zum Meſſen und Wägen, Regulatoren, Pumpen, Gebläſe ꝛe 


Heizung und Lüftung, 11 Waſſerbau, Baumaſ füinen. R 
Geb 


Eiſen⸗ und Metallgießerei, Holz- und Steinbearbeitung. 


® „ 2. Straßen-, Eiſenbahn- und Brückenbau, Hebeapparate, Schiffsbau. 
S 5 Tafeln 4%. Geb. Preis 6 ME 
100 Vifitenka rien 8 III. I. Hüttenweſen, 
und 7 Tafeln. 40. Geb. Preis 12 Mk 
„„ 
einfach und elegant, liefert von X binderei. Mit 356 Textfiguren und 13 Tafeln 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei D „ 3. Mühlenweſen und Bäckerei, Zucker- und Zuckerwaaren- ꝛc. Fabrikation. 
‚ 8 und 17 Tafeln. 4. Geb Preis 14 Mk 
von ©. Dombrowski, DA „ 4. Eisfabrifation, Brennerei, Bierbrauerei, 
Katharinenſtraße 204. 2 8 4. Geb. Preis 12 ME, 
® IV. I. Mathematik, Mechanik, Hydraulik, Phyſik, Chemie, Feldmeſſen, 
2 tabellen, Induſtriegeſetze. Mit 244 Textfiguren 4. Geb 


Schügenhaus. 


Traber's Reichhaltige „Fpeiſekarte. 


Gute Getränke. 
Dr. Sprang er' ſche Heilſalbe 


benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände ze. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
99900 in horn & a ect 50 705 


Jede der nachstehenden Abtheilungen iſt einzeln käuflich. 8 
I. 1. Maſchinentheile, Trans miſſionen, Bewegungsmechanismen, Fundamente. Mit 778 Textfiguren | 


Die Motoren (Göpel, Waſſerräder, Turbinen, Waſſerſäulenmaſchinen, Windräder, Dampfkeſſel, 8 
Gas- und Petroleummaſchinen) 


Mit 424 Textfiguren und 8 
Mit 336 Textfiguren ® 

Mit 367 Textfiguren und 8 
Mit 660 Textfiguren 8 


Preis 10 


2. Spinnerei und Weberei ꝛc, Waſchanſtalten, Leder- und Papierfabrikation, Buchdruck und Bud: 5 


Preis 14 ® 
Mit 294 Textfiguren 2 


ı Leim- und Düngerfabrifation, Oel-, Seifen: und 8 
Kerzenfabrikation, Gyps-, Cement- und Thonwaarenfabrikation. Mit 114 Textſiguren und 15 ® 


Münz-, Maaß- und Gewichts: ® 
Preis 10 Mark. 


Mit dieſer nach Thunlichkeit ausgedehnten Zerlegung des ganzen Stoffes iſt einem Jeden die | 

8 Möglichkeit gegeben, aus dem Werke gerade nur das zu beziehen, was er ſpeziell für ſeine Bedürfniſſe 
braucht und zwar in einem handlichen und elegant ausgeſtatteten Compendium zu einem verhältniß⸗ x 

mäßig ſehr billigen Preiſe. Außerdem iſt zur Erleichterung der Anſchaffung das Werk nach und nach BR 


Deere 


Schützengarten. 
Heute Dienſtag, den 20. Mai 1884 
Großes 


Militair-Concert 


ausgeführt von der Muſik 
des Fuß⸗Artillerie-Regiments Nr. 11. 
Zur Aufführung kommen u. A.: 
„Serenade tzigane“ Zigeunertanz 
Nehl. 
Finale aus der Op. „Lohengrin“ ꝛc. 
Anfang 7½ Uhr Abends. "Ta 
Entree 20 Pf., von 9 Uhr ab 10 Pf. 
Es ladet ergebenſt ein 
W. Klubs, Kapellmeiſter. 


RNartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
„ Wardaoki, Thorn. 


F: ‚InGartengrundstück, inder 


von 


Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 
Näh., in der Exped. d. Zig. 


Ein Brauer 


(Obermälzer) ſucht Stellung in Weiß- oder 
Braunbierbrauereien, da die Mälzerei aufhört. 
Zu erfragen in der Er} ‚Expedition d. 3. d. Stg. 


Ein Geſchäftskeller, 


mit Eingang nach der Straße, auch für eine 
einzelne Perſon zu bewohnen geeignet, iſt ſofort 
zu vermiethen. Näheres bei A. Endemann. 


Eine Wohnung, drei Zimmer, Entree 
und Küche nebſt Zubehör für 225 Mark 
ſofort zu vermiethen bei Th. Rupinski, 


Schuhmacherſtr. 48, 49, 50. 


Zu vermiethen per 10. Oktober cr. 
Größere Wohnungen 


im Vorderhauſe Part. I. und II. Etage. Näh. 
beim H. Twardowski, Schülerſtr. 410. 


I möbl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145. 


Täglicher Stalender. 


1884. 


Montag 
Dienftag 
Donnerſtag 
Sonnabend 


do d 


Verlag von U. Leue in Thorn. Druck von C. Dombrowski in Thorn. 
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